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Lebensbezi,ehungen des Menschen Gewalt antun; 
oft so, daß man sich fragt, warum die Menschen 
sich eigentlich mit irgendwelchen Begründungen 
das Leben so ,schwer machen, indem sie Gr,enzen 
nicht da ziehen, wo siie liegen. 

Wertvoll an den hier vorgeführten Grenz­
beziehungen erscheint, daß sie sich vergleichend 
untersuchen lassen, ohne den Nenner zu wech-, 
seln, und daß .sie keineswegs nur e i n e n Aus­
schnitt aus ,den soziialien Zuständen, etwa nur 
den industr,iellen, geben. Vielmehr geht in ihnen 
die Gesamtheit der sozialen Zustände und Kräfte 
einschließlich ihrer Naturumwelt ein. Mögen sie 
uns auffallen im Rahmen der Alpwirtschaft oder 
im Rahmen der Schwerindustrie, in Mitteleuropa 
oder in Mittelafoika. 

Wie sie im .entlegensten Dorf kaum über ,die 
Grenz•e der Gemarkung hinausgreift und sich in 
kleinen und kleinsten Wegen zwiischen Haus und 
Acker oder Werkstatt er:schöpft, so errcicht die 
innere Bewegung, di,e wir hier an den Grenzen 
ihrer Reichweite betrachteten, im Brennpunkt 
der großen ZusammenhalLungen der Menschen, 
der Städte und Industriezentren, ihren Höhe­
punkt: ein scheinbar irrsinniges Hin und Her im 
Tageslauf. Nur ein Teil des Stadtverkehrs ist 
ja Zeichen etwa echt,en Handelsverkehrs. Die 
hohen morgendlichen und abendlichen, ja auch 
die mittäglichen Verkehrsspitzen sind fast aus­
,schließliich Zeichen der Ausweitung des elemen­
tarsten Lebensraumes ,selbst im Zentrum des Ar­
beitsortes. 

' 

Gewiß sind die auf geze,igten Gesetzmäßig­
keiten nur statistischer Art. Sie betreffen nur 
durchschnittliiche Zustände. Vor allem erlauben 
si,e oft nicht einmal ,einen Rückschluß auf die 
Gründe für die Ausbildung und die Struktur 
di,eser Raumgliederungen. Sie wind zunächst nur 
der Niederschlag jener vielfältig verwobenen 
Bez:iehungen geologischer, topographischer, kli­
matologischer, landschaftlicher, sozialer oder gar 
psychologischer Art, die den Menschen in sei­
nem täglichen Leben und in der Reichweite sei­
nes täglichen Lebens bestimmen mögen. 

In diesem Sinne sei die Untersuchung, obwohl 
die absoluten Werte mit r 9 3 8 sich änderten 4), ein 
Beitrag zur allgemeinen Theorie der geographi­
schen Grenze und Gliederung, die trotz der um­
fangreichen, keineswegs nur deutschen, geopoli­
tischen Literatur über den Gegenstand ziemlich 
,im Argen liegt. 

4) B:is 1947 ist kein grundsätzlicher Wandel ,ein­
getreten. Afs vorläufiges Be1ispiel hierfür sei eillJ Vergleich 
des Arbeiterwohn,geb~ietes ,der Fa. Opel-Rüsselsheim 1938 
bis 1947 gegeben. Ve·rgl. Abb. 2 u. 3. Die Reichwe1te d'es 
Wohngebietes ist nahezu unv,erändert trotz Zonengl'enzen 
und der Hindernisse der Na,chkrfogszeit, Selbst die be­
sondere Betonurng enger Gebiet,e z. B. im Rodgau ist 
noch erkernnhar. Auch ,d'a,s V,erhältrnis von Angestellten­
.und Arbeiterwohngebiiet ist im wesentJichen das gLeiche. 
Die 1939 1im Hin:bilock auf eine gepl'ante fangjährige Be­
obachtung aufbereiteten Unterlagen für das Jahr 1927 
sind 1iirn Kriegje vernichtet worden und auch bei der Fill."'ffia 
nicht mehr rekonst11ierbar. Sie z-eigten für 1927, als erst­
mals die 7ooo~Grenze der Belegschaft überschritten wurde, 
eim ählllliches Biildi. Nur f1ehlten damals ,noch ,die äuße11sten 
Spützen des heutigen Ei111zugsbere~ches. 

DIE GEOGRAPHIE DER SOWJETUNION 1) 

E. Thiel 

Die Sowjetunion ist die größte zusammenhän­
gende Landmacht der. Erde. Sie umfaßt ein Sie­
bentel der festen Erdoberfläche und mehr als ein 
Zwölftel der gesamten Menschheit. In der Welt­
politik spielt sie betont .seit dem letzten Kriege 
eine entsprechend .gewichtige Rolle. So wären 
Größe und Bedeutung allein hinreichender 
Grund, sich mit diesem Lande intensiver zu be­
fassen. Doch darüber hinaus verdient die Sowjet­
union unser .größtes geographiiSches Inter,esse, 
weil sie Wandlungen durchmacht, tief gr,eifende 
Wandlungen, die überall im Lande sichtbar in 
Erscheinung treten. Städte werden gegründet und 
wachsen in rasendem Tempo zu Großstädten an. 
Flächen werden besiedelt und um.er Kultur ge­
nommen und ändern in kürzester Zeitspanne 
ihr landschaftliches Gesicht. Der Vorgang der 
Industriali,sierung, für den Mittel- und West­
europa auf privatwirtschaftlicher Basis in orga-

nisatorischem Werden Jahrzehnte benötigen, 
wird hier unt,er staatlicher Führung auf ein 
Menschenalter zusammengedrängt. Der Kampf 
gegen die Natur und ihre Ungunst wird mit ma­
schinellen und technischen • Mitteln auf breiter 
Front aufgenommen und rücksichtslos durch­
geführt. 

1) Di,e rnachstehenden Ausführiungen haben nicht den 
Zweck, ,eine erschöpf.ende Dar,s,tiellung der Geognaphie 
dier Sowjetun!ion zu 1geben. S~e sollen .nur hdfon, ein,en 
Blick hinein zu tun. Dairüber hinaus sollen süe j,edoch 
zur Arbeit am Osten ,auffor·denn und foteres,siieren. Da­
bei wätie eine Zusammenarbeit al1eir derer, di,e si1ch für 
diese Anbeitsgebiete ·iintei'essiieren, für das Gel!ingen niur 
von Vorteil. Gedacht ii~t dabe!i nu,r an eine bse Zu­
sammeaarbeit in Form ,einer Arbdtsgemeiinschaft • inner­
halb des Hochschullehrerverbandes. Ber,eits ,auf der Ta­
gung in Bonn haben ,sich ,eine Reihe von HochschuJ,­
geographen hiel:'zu ber,eit ,erklärt. Der ~eirflasser würde 
sich freuen, wenn weiter,e Kräfte diesen Kreis vergrößern 
und stärken würden. 

12• 
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Bei der Größe des Landes muß sich jede ß.e- Wissenschaft gewinnt eine neue, man möchte -
wegung, sei sie im Volke entstanden oder vorµ auch sagen alte, Bewegung immer mehr an Aus­
Staate angeordnet, irg.endwie im Raume auswir- dehnung und Bedeutung, die den .russischen Na­
ken, .so daß jede Erscheinung auch ihren geogra- men „Krajewedenije" trägt, den man am besten 
phischen Aspekt erhält. Diese Erscheinungen zu mit dem deutschen Wort Heimatkunde über­
verfolgen, sie räumlich zu untersuchen und geo- setzen kann. In ihr tritt der geographische Ge­
graphisch festzulegen, müßte die Aufgabe des samtblick wieder in den Vordergrund. Ihre Zen­
Geographen sein. , tren sind die Museen der • einzelnen Gebiete. 

Die Voraussetzung hierfür ist natürlich, daß Diese haben im Gegensatz zu der in Deutschland 
man die Entwicklung laufend beobachten kann, vorherrschenden Auffas,sung nicht allein die Auf­
daß man mit dem Geg,enstand der Forschung in gabe, die Vergangenheit darzustellen, ,sondern 
dauernder lebendiger Verbindung .steht. Das ist darüber hinaus di,e Pflicht, ein Bild der Gegen­
gegenwärtig nicht der Fall. Es war aber nicht wart -des für sie zuständigen Gebiet,es und seine 
immer so. Einst stand auch die Wissenschaft der laufende Entwicklung zu geben. Unter einem 
Sowjetunion in lebhaftem Gedank,enaustausch wissenschaftlichen Leiter und oft mit mehreren 
mit der übrigen Welt. Erst als das Mißtrauen Assistenten entfalten. sie darum eine sehr aktive 
zwischen die Staaten trat, erwuchsen diese hem- Tätig~eit in der landeskundlichen Erfor.schung 
menden Barrieren. Es bleibt uns nur zu wün- ihrer Gebiete. Die volkstümliche aber vorzüglich 
,sehen, daß diese trennenden Mauern fallen, daß redigierte Zeitschrift „Nascha Str:an.a" (Unser 
wieder Wissenschaft zu Wissenschaft treten Land) bringt wertvolles geographisches Material. 
kann. Für den wissenschaftlichen Geographen, der 

Von Seiten der geographischen Wissenschaft sich mit dem Studium der Sowjetunion inten­
der Sowjetunion werden wir jedoch bei unseren siver befassen will, verbleibt . bei dem heutigen 
Forschungen nur geringe Förderung -erfahr.eo, Stand der geographischen Wi.ssenschaft der 
wenigstens nicht in dem Sinne, wie wir allge- Sowjetunion die Aufgabe, die Zusammenhänge 
mein die Aufgabe der Geographie auffassen. zwischen den beiden Richtungen zu konstruieren, 
Dieses liegt an der eigenartigen -Entwicklung, die die Beziehungen herzustellen, was nicht immer 
di,e geographische Wissenschaft in der Sowjet- leicht fällt. Doch er muß es tun, wenn er geo­
union ,genommen hat, und die in der politischen graphisch bleiben will. 
Basis und Weltanschauung begründet ist. Die 
Geographie hat sich in zwei Richtungen aufge- Entsprechend dem zentralen Aufbau der Staats­
gliedert: einen rein naturwissenschaftlichen und organisation unt,erliegt auch die gesamte Wissen­
einen wirtschaftlichen Zweig Der erstere, als .schaft zumindest in ihrer Gesamtleitung einer 
physische Geographie bez,eichnet, behandelt alle straffen zentralen Zusammenfassung. Die Aka­
naturwissenschaftlichen Teilgebiete, nur der demie der Wissenschaften der Sowjetunion ist 
Mensch bleibt fort. Er ist aus der Betrachtung hier das Zentrum jeder wissenschaftlichen Akti­
verbannt. In der wirtschaftlichen Richtung hin- vität. Von P,eter dem Großen 1725 gegründet, 
gegen tritt die Natur weitgehend, ja nicht ,selten hatte .sie ihren Sitz in Leningrad, wur.de jedoch 
vollkommen zurück, und doch bildet sie Basis 1943 nach Moskau verlegt und ,damit ihre Be­
und Hintergrund jeder menschlichen Tätigkeit. deutung auch symbolisch noch mehr betont. Ihre 
Der Mensch, ,seine Wirtschaft und Kultur, so sa,gt Basis ist breiter als die ähnlicher Institutionen 
man, ist unabhängig von der Natur. Sein Fort- in anderen Ländern. Sie umfaßt .alle Gebiete von 
schritt wird allein bestimmt von dem Besitz und den Naturwissenschaften bis zur Literatur und 
der Entwicklung seiner Produktionskräfte und Kunstgeschichte. Der Schwerpunkt der Arbeit 
Produktionsmittel. Dieser Zweiteilung der Geo- liegt in den Forschungsinstituten. 19415 waren es 
graphie in der offiziellen Auffassung fügten sich 5 5, zu denen dann noch eine Anzahl von Ver­
auch altbekannte Geographen· ein, die früher suchsstationen, Observatorien und Museen kom­
einen anderen Standpunkt vertreten haben. L. S. men. Sie ist gl.eichzeitig auch Ausbildungsstätte 
Berg veröffentlicht-e noch 1931 eine sehr beacht- für fortgeschrittene, ausgesuchte Studenten, von 
liehe Arbeit „Die geographischen Landschafts- denn etwa r 500 in den Instituten avbeiten. Die 
zonen der UdSSR", in der er die Beziehungen Zahl der in der Akademie hauptamtlich tätigen 
des Menschen zur Natur einer ein.gehenden und Kräfte wird mit ihr,en Familienangehörigen auf 
vorzüglichen Untersuchung unterzieht. Doch es ro ooo angeg,eben. 
erschien nur der erste Band. 1938 bringt er in Die Akademie der Wissenschaften ist die zen­
.seinem Werk „Die Natur der UdSSR" schon die trale Leitstelle der gesamten wissenschaftlichen 
rein physische Darstellung ohne den Menschen Arbeit, wobei ihr die spezielle Aufgabe obliegt, 
zum Ausdruck. - die Forschungsarbeit in allen Teilen der Sowjet-

Doch die Entwicklung .sdi.eint nicht abgeschlos- union zu koordinieren. Der gesamte ·Schrift­
sen. Abseits der Universitäten und der strengen verkehr der wiissen.schaftlichen Institutionen mit 
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dem Auslande wir.d durch sie geleitet, und sdbst 
für den Austausch von V eröff endichungen ii.st sie 
die allein zuständige Stelle. Jährlich entsendet 
sie in Zusammenarbeit mit den anderen Organi­
sationen bis zu 60 Expeditionen mit bestimmten 
Auf gaben in die venschiedensten Gebiete der So­
wjetunion. An ihnen sind besonders auch die 
Zwe~gstellen der Akademie beteiligt, die in den 
acht größten Sowjetrepubliken bestehen. Von 
beispielhafter Bedeutung ist, daß fortgeschrittene 
Studenten während der Semesterferien der Uni­
versitäten auf diesen Expeditionen ihre prakti­
sche Ausbildung erhalten. Interessant ,ist auch, 
daß neben den rein w.i.ssenschaf tlichen Berichten 
die Ergebnisse und Erlebnisse aller Expeditionen 
in einem jährlich erscheinenden Bande in volks­
tümlicher Ausgabe auch ,der breiten Öffentlich­
keit zugänglich gemacht;, werden. Besonders be­
vorzugte For.schungsgehiete waren in den letz­
ten Jahren Kola, die Arktis, Turkestan und 
Kasachstan. Die regen Forschungsarbeiten be­
legen folgende Angaben. Auf Kola waren in den 
Jahren von 1834~1917 rund 25 Expeditionen 
tätig, von 1921-1937 dagegen 608. In das Ge­
biet der Arktis wurden in der Zeit der Sowjet­
uncion mehr als 2 50 Expeditionen entsandt. 
Die Ergebnisse dieser lebhaften For.schungs­
tätigkeit sind wissenschaftlich durchaus an­
erkennenswerte, Ja teilweise hervorragend~ 
Leistungen. 

überwiegend dienen alle diese Expeditionen 
der Hauptaufgabe der „Erforschung ,der natür­
lichen Produktionskräfte der UdSSR", für 
welchen Zweck eine besondere Kommission bei 
der Akademie der Wissenschaften besteht. Wie 
sehr auch sonst in der w.issenschaftlichen Arbeit 
der· praktische Akzent überwiegt, zeigen fol­
gende Angaben. 1939 gab es in der Sowjet­
union - abgesehen von den Einrichtungen der 
Akademie und Universitäten - 804 For­
schungsinstitute mit einer Armee von 32 617 
Wissenschaftlern, die den einzelnen Ministe­
rien (Volkskommissariaten) direkt unter.stehen 
und auch von ihnen ihre Aufgahenstellung er­
halten. So unterh.ielt das Gesundheitsministerium 
262 Institute, das Ministerium für Schwer­
industrie 108, das Erziehung1sministerium 104 
usw. Selbst di.e Gewerkschaften besaßen 1939 
20 derartige Institute. Daneben ist die große 
Zahl Technischer Hochschulen bemerkenswert. 
1945 gab es 700 mit rund 40 ooo Lehrenden 
und 52 5 ooo Studi,ernnden, derien Zweck die 
Heranbi1dung von lngemeuren und Spezia­
listen ist. 

Gegenüber diesen groß,en Zahlen fallen die 
Universitäten als Stätten eigentlicher wissen~ 
.schaftlicher Forschung mit vorwiegend theore­
tisch-akademischer Linie ganz ab. Gegenwärtig 

bestehen in der Sowjetunion 30 Universitäten 
mit etwa 50 ooo Studenten. 11 .der Universi­
täten entfallen auf die Russsische Sozialisüsche 
Föderative Sowjetrepublik, 7 auf die Ukraine 
und die übrigen verteilen sich auf di,e anderen 
Sowjetrepubliken und stellen zum Teil Neu­
gründungen dar. Zum Verständnis muß ange­
führt werden, · daß für die Ausbildung von 
Medizinern, Landwirten und For,stwfrtschaft­
lern besondere Hochschulen bestehen. Jede der 
Universitäten hat in der Reg.el eine Fakultät_ 
für Mathematik-Physik, Biologie, Chemie, Geo­
logie und Geographie. Für Philosophie, Lite­
ratur und Geschichte besitzen die Universiitäten 
oft besondere Institute. Moskau mit 7000 und 
Leningrad mit 5000 Studenten überragen alle 
anderen Universitäten sowohl nach ihrer Größe 
als auch in Ausrüstung und Lehre. Auch die 
Geographie der Sow}etunion hat hier ;ihre 
Schwerpunkte. 

Aus allem, was bisher gesagt worden ist, geht 
hervor, daß die phy,sisd:ie, Geographie keine be­
sonders große Rolle spielen kann. Sie gehört 
nicht zu den populären Wissenschaften, deren 
Föt'lderung man sich besonders angelegen scin · 
läßt. Wenn sie trotzdem nicht ohne Erfolg,e 
dasteht, so verdankt sie d_ieses vorzüglich den 
verwandten Nachbarwissenschii.ften, so insbe­
sondere der Geologie, Botanik, Bodenkunde u. a. 
Das zeigt sich auch bei den zahlreichen Expedi­
tionen, die neben ihren Spezialauf gaben einfach 
die geographischen F!'.agen nicht unberücksichtigt 
las,sen können. Die Weite des Riesenraumes 
lockt selbst die Spezialisten anderer Fächer zur 
geographischen Behandlung der Probleme. Die 
enge Zusammenarbeit mit der Geographie kann 
als beispielhaft bezeichnet werden. 

Anders ist es m.it der Wirtschaftsgeographie. 
Sie gehört zu den bevorzugten W:issen5Chaften, 
und die Frag,e der richtigen geographisch.en Ver­
te,ilung der Produktionskräfte spielt bei der Auf­
stellung und Durchführung der Fünfjahrespläne 
eine ,entscheidende Rolle. Das Schrifttum, das 
sich mit wirtschafts- und verkeh!'.sg-eographi­
schen Fragen befaßt, i,st darum unübersehbar 
groß. 

Eine Kulturgeographie in unserem Sinne, die 
Mensch und Natur gegenüberstellt, ex-isdert aus 
den anfa~s erwähnten Gründen nicht. 

In Moskau gibt es zwei Geographische Insti­
tute, das der Aka..demiie der Wissensd:iaften und 
das der Universität. Das letztere ist, wie es auch 
bei den Russen üblich ist, besser als ,die Geo-

. graphi.sche Fakultät der Universität zu .bezeich­
nen.· Sie hat eine alte Tradition und stellt, 
vergLichen mit deutschen Verhältni,ssen, eine 
Rieseninstitution dar. Sie zerfällt in acht Sek­
t-ionen: 
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1Phy,sische Geographie, 
Physisch-geographische Synthese, 
Klimatologie, 
Agrarklimatologie, 
Geomorphologie, 
Regionale Wirtschaftsgeographie, 
Kartographie und 
Stereo-Photogrammetrie. 

Hier liegt der Schwerpunkt der Sowjetg,eo­
graphie überhaupt. Geg,enwärtig wird unter 
Leitung der bekannten Geographen A. A. Gri-­
gorjew, G. D. Richter und W. F. Wasjutin eine 
neue achtbändige Geographie der UdSSR vor­
bereitet, die 1950 erscheinen soll. Die Veröf­
fentlichungen werden von der Akademie der 
Wis,senschaften in der Set1ie: Geographie und 
Geophysik herausgegeben. 

Die Universität Leningrad ist in geographi­
scher Beziehung nicht minder reich ausgestattet 
als Moskau. Die Geographische Fakultät be­
steht hier aus 7 Sektioqen: 

Pjiy,s,ische Geographie, 
Allgemeine Geographie fremder Länder, 
Allgemeine Geographie, aufgegliedert in 

Geomorphologie, · 
Meteorologie, 
Hydrologie," 

Physische Geographie der UdSSR, aufgeglie­
dert in europäischen u. asiatischen Teil, 
Methode der phy.sisch-geograph. For,schung, 
W,etterbeohachtung und Wetterdi,enst, 
Geschichte der Geographie, 
Landschaftsordnung, 
Wirtschaf tsgeogra phi,e der Sowjetunion, 
Wirtschaftsgeographie der kapitalistischen 

Länder, 
Kartographi,e und Geodäsie. 

Jede dieser Sehionen sowohl in Leningrad 
als auch in Moskau ist mit mehreren Lehrstühlen 
ausgestattet. In jeder arbeiten bis zu drei Pro­
fessoren, mehrer,e Dozenten und Assistenten. 

Gegenüber Moskau steht in Leningrad mehr 
die physische Geographi,e im Vordergrund. Von 
den r r Nummern der Leningrader Geographi­
schen Zeitschrift, die in den Jahren von 1937 
bis 1940 veröffentlicht wurden, beschäftigen sich 
die Hälfte der Auf sätz.e mit geomorphologischen 
Fragen und nur ein Vi,ertel mit wirtschafts­
geographischen Problemen. Das Gebäude des 
Geographischen Institutes in Leningrad hat durch 
den Kri,eg stark gelitten und ist genau w,ie bei 
uns durch einen Arbeitsdienst der Studenten 
notdürftig wieder aufgebaut worden. 

Von den übrig•en Universitäten ist in geo­
graphi,scher Beziehung besonder:s Tomsk zu 
nennen. Es ist die älteste Univ,ersität Sibiriens 
und hat in der Erforschung des Landes, seiner 
geographischen Besonderheiten, Boden.schätze, 

Ethnographie, Kultur und Wirtschaft ,s,ich große 
Verdienste erworben und genießt auch heute 
noch den besten Ruf. In Irkutsk und Wladi­
wostok sind die Geographischen Institute für 
das Studium ihrer Gebiete besonders aus­
gestattet. 

Leningrad verdient aber für den Geographen 
noch besonderes Interesse, weil es der Sitz der 
j,etzt Staatlichen Geographi-schen Gesellschaft, 
des Arktischen Institutes und des Zentralen 
Geophysikalischen Observatoriums ist. 

Die frühere Kaiserlich R,ussische Geographische 
Gesellschaft war einst führend im Zarenreich 
und ist durch die Entsendung von zahlreichen 
Expeditionen, besonders auch der klassischen 
nach Innerasien, bekannt. In ihr w,irkt noch der 
altbekannte und verdiente Geograph Leo S. Berg 
in enger Zusammenarbpt mit dem Geolog,en 
Edelstein. Doch die Bedeutung der Gesellschaft 
ti.st im Schwinden begriffen, seitdem die Akade­
mie der Wiss,enschafren zur Zentrale der Ge­
samtforschung geworden ist, wenn ihre Mit­
gliederzahl auch geg,enwärtjg 3000 betragen .soll 
und di,e Zweigstellen in allen Bundesr,epubliken 
noch arbeiten, wie der Präsident derselben 
L. S. Berg auf der Hunderjahrfoier der Gesell­
schaft im Jahre 1 9415 berichtete. 

Das Arkti'Sche Institut, das seinen Zentralsitz 
in Leningrad hat, wurde 1920 g,egründet und 
ist durch seine hervorrag.enden Leistungen in 
der Erforschung der Arktis besonder,s bekannt 
geworden. Der Leiter des Institutes ist 
B. H. Buinizki, der seinerzeit die Sedow-Expe­
dition 1937-1940 führte. Mit ,ihm arbeitet 
noch immer der bejahrte, weltbekannte Ozeano­
graph und Klrimatologe W. J. Wiese zusammen, 
der in ,seinen bedeutenden Werken die Grund­
lage der gesamt·en Arktisforschung gelegt hat. 
Der ebenso bekannte Mathematiker Otto 
]. Schmidt, ein eng,er Mitarbeiter Wieses, hat 
sich in den letzten Jahren von der Arbeit zu­
rückg,ezogen. Unter dem Namen des Arktischen 
Institutes verbirgt sich eine einzigartig,e Riesen­
organi,sation. Zu ihm gehört ein Netz von 77 
hydrologisch-meteorologischen Stationen, die 
über die ganze Arktis verteilt und dauernd mit 
4-5 Mann besetzt sind. Nach ,einer neuen Nach­
richt sollen es bereits I 37 sein. Zur laufenden 
Beobachtung der Esbewegung steht dem Institut 
,eine ganze Fliegerabteilung zur Verfügung. Von 
wis,senschaftlicher Bedeutung ist der dem Insti­
tut gelungene Nachweis über eine allmähliche 
Erwärmung der Arktis, insbesondere im Norden 
des ,europ:iisch,en T eile.s der Sowjetunion. Die 
praktische Bedeutung des Arktischen Institutes 
ergibt sich aus der engen Zus,ammen,arbeit mit 
der Hauptverwaltung für den Nördlichen See­
weg, an deren Spitze der durch seine Polar-Eis­
drift von 1937-1939 bekannt gewordene Iwan 
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Papanin_ steht. Für di~ Durchführung des See­
weges liefert das Institut den Hauptteil der 
U:nterlagen und nimmt selbst praktisch durch 
die laufenden Berichte über die Eislagen an der 
Führung teil. 

Das Geophysikali,sche Obsiervatorium in Le­
nin~rad untersteht dem Hydrologi.sch-Meteoro­
logi.schen Zentralbüro in Moskau hat aber in 
seinen Arbeiten volle Selbständigkeit. Es be­
st~ht ~us meh~er:en Abteilungen, von denen die 
kL!mat1~che die bekannteste ist. Gegenwärtig 
wird die Herausgabe eines Klimaatlassies der 
UdSSR vorbereitet, der 240 Karten enthalten 
soll. Das Observatorium mit seinen zahlr,eichen 
Gebäuden und mehrel'en Hundert Einwohnern 
bildet eine k1eine Si,edlung für sich. Sii,e wird 
überragt von einem 200 m hohen Turm der 
eine laufende Beobachtung der einzdnen Luft­
schichten bis zu dieser Höhe ermöglicht. 

~ls ~entrum der ~artographie in der Sowjet­
umo°:. _•ist_ das Institut für K,artographi,e und 

, Geodas.ie m Moskau zu nennen. Hier entstand 
der bekannte und leider so vermißte Große 
Sowjet-Atlas in zwei Bänden. Als besonders 
gute Lei'stung i,st die hypsometr,i,sche Karte des 
europäisch,en Teil es der Sowjetunion im Maß­
stab 1 : 1, 5 . Mill. zu nennen. 1946 ist ein wei­
teres großes Kartenwerk beendet daß ,die ge­
samt,e UdSSR im Maßsuab 1 : 1 Mill. dal".stellt. 

Von :t.llgemein. interessierenden geographi­
schen Lei,stungen m Moskau s,ind erwähnens­
wert die Arbeiten der „Quartärg,eologischen 
Kommission" und der „Kommission zur Er­
forschung des ewig gefror.enen Bodens". Die Er­
gebnisse der ersteren sind zusammenfassend in 
dem Werk von Gerassimow und Markow, Die 
Eiszeitperiode in dem Gebiet der UdSSR" 
(462 S. Moskau. 1939) er:schienen, und als Ietzte 
Arbeit über den Eisboden ist hervorzuheben: 
Sumgin und Demtschinski, ,,Das Gebiet des 
Ewigen Eisbodens" (238 S. Moskau. 1940). In 
der letztel'en wird zum Vorteil der Arbeit auch 
der Eisboden und seine Erscheinung,en in Nord­
am~rika ~um V,ergleich herang,ezogen. 
. überblickt man di,e gesamte Forschungsarbeit 
i,r.i. der S~wjetunion und ihJ:'le Ergebnisse, so fällt 
eme unuber,s,ehbare Menge von Einzelarbeiten 
auf. Auch die Zahl der wissenschaftlichen Zeit­
schriften ist sehr groß. Ihre Ge.samtzahl beträgt 
rur.i.d 600, unter denen jedoch nur 10 g,eogra­
phische auf geführt werden, und eine Reihe· von 
diesen ist sogar nur regional. Es scheint fast so 
als ob die Sowjetwissenschaft im Drange de; 
Einzelfo:schung nicht zur ühel".schau gdangen 
~ann. Die angekündigte Geographi,e der UdSSR 
m acht Bänden kann darum mit dem größten 
Interesse erwartet wer:den. 

Ange~ichts der lebendigen Forschungsarbeit 
und der Riesenmenge der Einzelveröffent-

lichung,en in der Sowj.etunion ,ist es erstaunlich 
wie wenig dieses ausg,edehnte Land im gesam~ 
ten AU1sland bekannt i,st, in welchem geringen 
Maße es Objekt ~eographischer Dar,stellung und 
Forschung ,ist. Eine g,ewollte oder auch ung:e­
wollt~ ~soL~erur.i.g ~er Sowjetunion, di,e große 
Schwi,engkeit, sich m dem Wust von Veröffent­
lichungen zurechtzufinden, wie auch sprachliche 
Gründe mögen hi,ervon di,e Hauptursachen sein. 

Die alte russische Geographie hatt,e besonders 
enge V:erbindung;en mit der deutschen. Zahl-
1".eiche V,eröffentlichungen der Russischen Geo­
graphischen Gesellschaft erschienen auch in 
deutscher Sprache. Deutsche Gedanken wurden 
in_ der rnss,ischen Geographie stets stark und 
mit dem größten Interesse di,skutiiert und haben 
einen wesentlichen Anteil an der dortigen Ent­
wicklung. Abges,ehen von den deutschen Alt­
meistern der Geographie sind auch Namen wie 
P~nck, Hettner und Passarge ,in der russi,schen 
Literatur ebenso bekannt wie bei uns. Diese 
eng,e Bindung blieb ,auch in der ersten Ze,it 
der Sowjetunion bestehen. Sowj.etruss.ische W,i:s­
•senschaftler arbeiteten in deutschen Zeitschriften· 
mit, und besonders begrüßt wurden ihl'e zu­
,sammenfassenden Darstellung,en der neuen 
Fortschritte der Wissenschaft. B,edeutende Werke 
russischer Autoren wut'den ins Deutsche über­
setzt, wie auch umgekehrt deutsche Arbeiten 
ihl'en __ W:-eg ins Rus.si,sche fanden. Noch 1928 war 
es moglich, daß deutsche u111d russi,sche Wi,ssen­
schaftler sich zur gemeinsameen Alai-Pamir­
Expedition ziusarrnmenfariden ln dieser Zu­
sammenarbeit mi.t der russischen Wi,ssenschaf t 
wurde di,e deutsche von keinem ander,en Land 
en~eicht. So war bis dahin die deutsche Geo­
graphi,e eine wesentliche und 1eicht zugängliche 
Qudk für die Geographie des übrig;en Auslan­
des. Doch dann setzte ein W,andel ein, wobei 
das Jahr 1933 wohl "al,s der Kulminations­
punkt anzusehen ist. Das früher !'eichLich aus 
der Sowjetunion zufließende Matel".ial li,eß nadP 
und versiegte dann am Ende g1anz. In Deutsch­
land selbst wurden objektive DarstJellungen 
auch l".ein wissenschafdichen Inhaltes zu un­
erwünscht,en Erscheinungen, und damit war die 
Mitt~errolle a~cn ,der_ de1:tschen Geographie aus­
gespielt. Ja die SowJetwissenschaft rund auch die 
Geographie gingen dazu über, bedeutendere 
Werke in englischer Sprache zu veröHentlichen 
und der Welt zu übergeben. In den kurzen 
f r:emdsprachigen Zusammenfassungen am Ende 
der russischen Werke selbst, in denen früher ,die 
deutsche Sprache vorherrschte, wurde sie zu sd­
tenen Ausnahmen. 

Im Gegensatz zu dies.er Entwicklung wuchs 
das Interesse an der Sowjetunion in den außer­
deutschen Ländern seit dem ersten Weltkrieg 
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ständig an. In England und in den Vereinigten 
Staauen entstanden spezi.elle Institute, di,e ,sich 
das Studium der Sowj.etunion zur Aufgabe 
machten. Eine größere Anzahl nennenswerter 
Werke erschien in dies,en Ländern über die 
Sowjetunion. Doch bei allen stand mehr die 
Wirtschaft im Vordergrund. Das große soziale 
Expeniment der Sowj,etunion versuchte man 
darzustellen, zu begreifen, oder man setzt,e sich 
mit ihm auseinander. Gegenüber diesen Arbeiten 
mehr wirtschaltlichen und ,sozialen Gehaltes 
blieben j,edoch geographische Darstellungen und 
Untersuchung,en in der Minderheit. Bemerkens­
wert •in dieser Entwi,cklung ist ei,n zweites Mo­
ment: die wachs,ende direkte Nutzung russischer 
Quellen, wobei die Möglichkeit hi,erzu durch die 
zahlreichen Emigi.ianten des er,sten Wdtkrieges 
wesentlich erweitert wurde. Der zweite Welt­
kr,ieg hat natürlich das Inter;esse an der Sowjet­
union noch mehr erhöht. 1944 erschi,en in Lon­
don, von Gregory und Shave v,erfaßt, ,,The 
U. S. S. R. A. Geographical Surv,ey" (636 S. 
London. r 944), das r 94 5 in New York für die 

USA. wiedergedruckt wurde. r 94'6 erschien in 
Paris: Alfred Fichelle „Geographie physique 
et economique de l:URSS" (223 S. Paris 1946). 
Während der Strom des russischen Mater1ials 
nach Deutschland versickerte, hatten die· ande­
ren Länder keine Hemmungen, es sich zu ver­
~chaffen. Die deutsche Geographie ist gegen­
wärtig ,gezWillngen, ausländi,sches, nichtriussi,sches 
Material zu benutzen, wenn sie sich über die 
Sowjetunion unterrichten will. Das ist der Gang 
und die Folge der Entwicklung der letzten 
Jahre. 

Die Schlußfo1g,erung für die deutsche Geo­
graphi,e liegt auf der Hand, doch der Weg, der 
zu beschreit,en wäre, ist ,schwer. Nachdem Kö­
rnigsberg und Bl:'eslau, die beiden anerkannten 
Zentr1en der deutschen Ostfonschung, mit all 
ihren wertvollen Beständen an Bibliotheken und 
Einrichtungen verloren sind, ist die deutsche 
Forschung am Osten allg,emein und an der 
Sowjetunion im hesonder.en heimat- und mittel­
los geworden. Doch das darf nicht abschrecken, 
den Versuch zu neuen Leistungen zu machen. 

ZUR GEOGRAPHIE DER SOWJETUNION 

Korreferat 

W. Leimbach 

Herr Thiel hat bereits darauf hingewiesen, 
w:ie notwendig die deutsche Ostforschung i.st, 
zumal die Geographen in der Sowjetunion nicht 
im Sinne der deut,schen landeskundlichen und 
laindschaftskund1ichen Gesamtdarstellung arbei­
ten. Zur Zeit des Nationalsozialismus drohte 

•zwar die Ostforschung in der Freiheit der Be -
u r t e i 1 u n g behindert zu werden, jetzt droht 
jedoch eine nicht ,geringere Gefahr: die U n -
k e'n n t n ,i s über di,e neueren .Forschungen ,sow­
jetischer Gelehrter und überhaupt über ,die Ver­
hältnisse .in der Sowjetunion. Wenn früher nur 
allzu oft der Satz galt „Russica non leguntur", 
so besteht heute die große Schwierigkeit, daß 
auch diejenigen, die das in russischer Sprache 
erschienene Schrifttum über die Sowjetunion -
auch älteres - lesen können und wollen, nach 
V,erlust der einschlägigen Büchereien in Königs­
berg Pr. und Breslau, München und Berlin hierzu 
garniicht mehr in der Lage sind. Hier ist drin­
,gende Abhilfe notwendig, denn ein Riesenreich 
von 22 Millionen qkm mit lebhafter Forschungs­
tätigkeit der landeseigenen Gelehrten muß im 
Lehrplan der länderkundLichen Vorlesungen nach 

möglichst neuem Stande der Fornchung berück­
sichtigt werden. Auch al1enfalls vorhandene po­
litische Unstimmigkeiten zwischen den West­
mächten einerseits und der Sowjetunion anderer­
seits dürfen die deutsche Ostforschung nicht ab­
halten, äuß.erste Anstrengungen zu ,einer nüch­
tern-,sachlichen Beurteilung etwa der Wirtschafts­
,geographie zu machen. Wenn die Offentliche 
Wissenschaftliche Bibliothek in Berlin, d. h. die 
ehemalige Ber1iner Staatsbibliothek, im Juli die­
ses Jahres mitteilen konnte, daß die Akademie 
der Wissenschaften in Moskau die Absicht hat, 
mit Deutschland den Bücheraustausch wieder 
aufzunehmen, so muß dies wärmstens begrüßt 
werden, und der Austausch darf nicht an Gleich­
gültigkeit ,s~itens der Westzonen scheitern. Selbst 
wenn alles Schrifttum, das im übrigen Ausland 
außerhalb der Sowjetunion über die SU erscheint, 
in Deutschland erreichbar wäre, was noch nricht 
im gewünschten Maße der Fall ist, so kann 
doch nicht auf die Veröffentlichungen der .sowje­
tischen Gelehrten verzichtet werden, nicht nur 
wegen des „Audiatur et altera pars" in Fragen 
der Kulturgeographie, sondern auch, weil die 
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